C.S. Lewis, der Mann der Narnia schuf
Der für ca. 150 Millionen Dollar in Neuseeland gedrehte Film „Der König von Narnia“ war in den vergangenen Monaten in Australien, Russland, Deutschland, den USA und vielen anderen Ländern auf Platz eins der Kinohitparaden. Sein Geld hat er längst eingespielt. 2007 soll eine weitere  Folge der Chroniken von Narnia in den Kinos erscheinen.

Wer war C.S. Lewis, der Mann, der Narnia schuf?

Zunächst möchte ich etwas darüber sagen, wie ich selbst dazu gekommen bin, mich ausführlich mit Lewis zu beschäftigen, obwohl ich Historiker, also kein Literaturwissenschaftler oder Anglist.

Vor über 30 Jahren las ich erstmals die Bücher des Philosophen Josef Pieper. Pieper schrieb über die Kardinaltugenden - Klugheit, Gerechtigkeit, Tapferkeit und Maß - und über die „theologischen“ Tugenden Glaube, Liebe und Hoffnung. Er stellte dar, was das Abendland über diese Begriffe dachte. Das fand ich sehr anregend. Mein Eindruck war, dass er hauptsächlich vier Autoren zitierte: Platon, Augustin, Thomas von Aquin und C.S. Lewis. Der letztere war mir völlig unbekannt. Ich begann Bücher von ihm zu lesen: „Über den Schmerz“, „Dienstanweisung für einen Unterteufel“, „Pardon, ich bin Christ“. Mich beeindruckten seine bildhaften Beispiele, die das überraschende und anstößige des christlichen Glaubens neu deutlich machten. „Karl tritt Franz auf den Fuß und Peter vergibt Karl. Was würden wir über Peter denken? Das geht ihn doch gar nichts an. Das ist eine Sache zwischen Franz und Peter. Jesus verhielt sich wie Peter. Er vergab Menschen ihre Sünden, denen er noch nie begegnet war. Das hat die Leute damals aufgeregt. Der hält sich wohl für Gott, für den von der Sünde am meisten betroffenen“.  Später begann ich dann gemeinsam mit meiner Frau die Bücher von Lewis im englischen Original zu lesen. Wir lasen die sieben „Chronicles of Narnia“. Zuerst meine Frau. Sie sagte mir, was drin steht. Dann las ich. Nach der Lektüre des siebten Bandes, „The Last Battle“ („Der Kampf um Narnia“) sagte sie mir, dass sie keine Angst vor dem Sterben habe und sich freue auf die neue Welt Gottes mit Jesus.
Unmittelbar danach brachen wir zu einer Reise in die DDR auf. Auf dem Rückweg – bereits wieder im westlichen Teil Deutschlands – hatten wir einen schweren Unfall, den ich als einziger überlebte, während meine Frau und unser Sohn starben.

Noch im Krankenhaus bat ich einen Freund, mir den siebten Band auf deutsch vorzulesen.

Auch mich sprach dieses Buch sehr an. Da Lewis sich viel mit der Frage nach Gott, nach Sinn und Leid beschäftigte, selbst erst mit über 30 Jahren Christ geworden war und seine Frau nach einer kurzen Ehe durch Krebs verloren hatte, machte er sich die Antworten auf diese Fragen nicht leicht. Ich begann, mehr und mehr von seinen Büchern zu lesen und mich mit seiner Biografie zu befassen.

I. Wer war C.S. Lewis?
Leben – Werk – Wirkung

Geboren wurde er am 29.11.1898 in Belfast. Von einer kurzen Zeit während des ersten Weltkrieges und eines kurzen Urlaubs mit seiner Frau in Griechenland abgesehen, verbrachte er sein ganzes Leben in Großbritannien – hauptsächlich in Oxford. Nach Vorbereitung auf Privatschulen und durch einen Privatlehrer studierte er in Oxford. Nach glänzenden Examen in Philosophie, Alten Sprachen und englischer Literatur wurde er 1925 Dozent für englische Literatur. Ab 1954 war er Professor in Cambridge auf einem eigens für ihn geschaffenen Lehrstuhl für englische Literatur der Renaissance und des Mittelalters. Auch nach 1954 blieb er in Oxford wohnen. Sein Name wird meist mit C.S. angegeben. Diese Abkürzung steht für Clive Staples, ein Name den er nicht mochte. Bereits im Alter von vier Jahren weigerte er sich,  auf einen anderen Namen als Jacksie – später Jack – zu hören.
Zwei Begegnungen seines Lebens möchte ich besonders herausheben.

1. seine lebenslange Freundschaft mit John Ronald Reuel Tolkien. Sie trafen sich erstmals im Jahre 1926. Lewis schrieb später: In meinem Elternhaus warnte man mich vor den Katholiken; an der Fakultät vor den Philologen. Tolkien war beides.“ Sie verstanden sich von Anfang an sehr gut, denn sie hatten ähnliche Interessen: Nordische Sagen und nordische Sprachen. Spätestens ab Herbst 1933 trafen sich die beiden zweimal pro Woche: Dienstagmorgen in einem Pub. Tolkien schreibt einmal in seinen Tagebüchern: Ich wollte es wäre Dienstag und ich könnte mich mit Jack zum Biertrinken treffen. 
Donnerstagabend kamen sie mit Freunden in der Universität zusammen und lasen sich aus Werken vor, die sie gerade verfassten oder diskutierten über Literatur. Hier las Tolkien erstmals aus „Der Herr der Ringe“ und Lewis aus „Narnia“. Die Gruppe, die sich dort versammelte, nannte sich „The Inklings“ („Tintenkleckser“, „Ahnungen“). Zu dieser Gruppe gehörte neben Lewis und Tolkien auch Charles Williams, von dem ja auch Romane ins Deutsche übersetzt wurden. Kontakt zu dieser Gruppe hatte außerdem die Kriminalschriftstellerin Dorothy Sayers. 1957 wurde Lewis gebeten, bei ihrem Begräbnis die Grabrede zu halten.

Über seine Freundschaft mit Lewis schrieb Tolkien einmal „Die Freundschaft mit Lewis entschädigt mich für vieles“.
Durch die Freundschaft mit Tolkien wurde Lewis im Jahre 1931 Christ. An einem Abend im September diskutierten Tolkien und Lewis über Mythos und Geschichte. Lewis meinte, dass die Überliefung von Tod und Auferstehung von Jesus in die gleiche Reihe gehöre, wie die Mythen über sterbende und auferstehende Götter bei den alten Ägyptern (Osiris) bzw. den Germanen (Baldur). Darauf entgegnete Tolkien, dass Mythen eine Wahrheit transportierten und es bei diesem Mythos doch auch so sein könnte. Dem konnte Lewis zustimmen. Dann aber sagte Tolkien: Zwischen der Geschichte von Jesus und den Geschichten von Osiris und Baldur gibt es jedoch einen fundamentalen Unterschied: Von Osiris und Baldur glaubt niemand ernsthaft, dass sie je gelebt haben, während das Leben von Jesus genau datierbar und lokalisierbar ist. „Gekreuzigt unter Pontius Pilatus“, so das christliche Glaubensbekenntnis – nicht irgendwann und irgendwo. Lewis drückte das später so aus: Der Mythos wurde Geschichte. Die Geschichte von Jesus kann man so erzählen wie einen Mythos. Diese Geschichten kann jedes Kind verstehen und jeder Professor. Außerdem aber hat diese Geschichte wirklich stattgefunden. Sie kam herab vom Himmel der Mythen auf die Erde der Geschichte. Sie ist wahr.

Dieses Gespräch über das Leben, den Tod und die Auferstehung von Jesus in Raum und Zeit war für Lewis entscheidend, um Christ zu werden.
Eine weitere wichtige Begegnung seines Lebens will ich kurz erwähnen: Seine Ehe mit der geschiedenen Amerikanerin Joy Gresham, geborene Davidman.

1950 erhielt Lewis erstmals einen Brief von ihr. Lewis erhielt viele Briefe als Reaktion auf seine Bücher, vor allem aus Amerika. Er bemühte sich Zeit seines Lebens, diese Briefe zu beantworten und verbrachte einen Großteil seiner Zeit mit der Beantwortung dieser Briefe.

Ende 1952 verbringt Frau Gresham mit ihren beiden Söhnen eine längere Zeit in England und trifft Lewis, verbringt sogar das Weihnachtsfest mit ihm und seinem drei Jahre älteren Bruder Warnie, mit dem er zusammenlebt
Nachdem sich ihr Mann wegen verschiedener eigener außerehelicher Affären von ihr scheiden ließ, zog sie 1953 ganz nach England. Als 1956 ihre Aufenthaltsgenehmigung nicht verlängert wurde, heiratete Lewis sie heimlich standesamtlich, damit sie weiter in England wohnen bleiben konnte. Diese Ehe wurde nicht weiter bekannt gemacht. Kurz nach dieser formalen Eheschließung wird bei Frau Gresham Krebs im sehr fortgeschrittenen Stadium festgestellt. Nach Auskunft der Ärzte hat sie nur noch wenige Wochen zu leben. In dieser Situation erkennt Lewis, wie viel er für sie empfindet und heiratet sie nun auch kirchlich. Sie gehen davon aus, dass Joy nur noch kurze Zeit zu leben hat. Lewis schreibt in einem Brief: „Ich bin jetzt Bräutigam und bald auch Witwer“.
Der Priester, der sie traut, betet für die Gesundung von Joy und das Wunder geschieht: Die Erkrankung wird gestoppt. Joy kann das Krankenhaus verlassen. Sie leben einige Jahre zusammen. Anfang 1960 kommt der Krebs zurück. Joy stirbt am 13.7. 1960.

Die Freude dieser späten Ehe (mit 58 Jahren) hat Lewis in einem Brief mit einem Zitat aus Joh 2 beschrieben: Als beim Hochzeitsfest in Kana Jesus Wasser in Wein verwandelte, wunderte sich der Speisemeister über die Güte des Weines und sagte zum Bräutigam: „Den guten Wein hast Du für den Schluss aufgehoben!“ Für Lewis war das ähnlich. Gott hatte für ihn „den guten Wein“ für den Schluss aufgehoben.
Diese Ehe ist zweimal verfilmt worden. Die bekanntere Verfilmung ist die von Richard Attenborough (Regisseur des Gandhifilms) mit Antony Hopkins. Diese Verfilmung („Shadowlands“)  ist bei den Lewiskennern auf große Kritik gestoßen. Hopkins hat ja die Gabe, emotionale Psychopathen gut darzustellen. Das ist ihm auch in diesem Film gelungen. Aber das verfehlt den realen Lewis wohl doch erheblich. Außerdem hat der Film einige Fakten nicht richtig wiedergegeben und auch auf die geistliche Seite von Lewis weitestgehend verzichtet. Empfehlenswerter ist daher eine ältere Verfilmung, die näher an der historischen Wahrheit blieb – auch in der Darstellung von Lewis und seiner Spiritualität. Dieser Film („Späte Liebe“) lief in Deutschland nur im Fernsehen. Beide Filme kann man als Video kaufen.

Im Jahre 1955 hatte Lewis seine Autobiographie veröffentlicht, die seinen Weg zum christlichen Glauben beschreibt. Er nannte diese Biographie: Surprised by Joy („Überrascht von Freude“). Zu diesem Zeitpunkt wusste er noch nicht, dass er einmal eine Frau heiraten würde mit dem Vornamen Joy. Lewis wurde als zweimal „Surprised by Joy“.

C.S. Lewis starb am 22.11.1963, am gleichen Tag wie John F. Kennedy und Aldous Huxley, dem Autor von „Schöne neue Welt“. Dieses Übereintreffen (ver)führte einen amerikanischen Philosophieprofessor dazu, sich in einem Buch vorzustellen,  Huxley, Kennedy und Lewis hätten sich kurz nach ihrem Tod getroffen und über ihre Lebensanschauungen diskutiert. Der Autor ist ein Lewisverehrer, deshalb kommt Lewis bei der Diskussion am besten weg; aber vielleicht wäre das auch im richtigen Leben so gewesen. Das Buch ist auch im deutschen erschienen: Peter Kreeft, „Dienstanweisung für eine schöne neue Welt“.
Kurz nachdem er Christ wurde, begann Lewis neben seinen wissenschaftlichen Büchern (am bekanntesten: „The Allegory of Love“) auch Bücher über den christlichen Glauben zu schreiben. Er nahm sich vor allem der Themen an, die theologisch als besonders schwierig gelten: „Über den Schmerz“ und „Wunder“.

Ab 1941 hielt er kurze Radioansprachen über den christlichen Glauben. Diese Radioansprachen waren so populär, dass es schon mal vorkommen konnte, dass ein Gastwirt seine Gäste aufforderte, einmal ruhig zu sein und sich eine solche Radioansprache anzuhören. Später wurden diese Ansprachen als Buch herausgegeben: „Pardon, ich bin Christ“.
Neben diesen mehr apologetischen Büchern schrieb Lewis auch drei Science-Fiction–Romane: „Jenseits des schweigenden Sterns“, „Perelandra“, „Die böse Macht“. Als 1978 im amerikanischen Gesundheitsministerium über Gentechnik und Embryonenforschung diskutiert wurde, schlug einer der Sachverständigen (Prof. Ramsay von Princeton) den Hörern vor, drei Tage auf jegliche Zeitungslektüre zu verzichten und stattdessen den Roman von „Die böse Macht“ von C.S. Lewis zu lesen, dann wüssten sie, was auf sie zukommt. Die Kerngedanken dieses Romans kann man auch in Prosa lesen: „Die Abschaffung des Menschen“. Darüber hinaus schrieb Lewis „Dienstanweisung für einen Unterteufel“, sein wohl bekanntestes Werk, die Traumerzählung „Die große Scheidung“, die sieben Kinderbücher „The Chronicles of Narnia“, und zahlreiche Aufsätze. Zu seinen bekanntesten Werken gehört auch „Was man Liebe nennt“ – über Zuneigung, Freundschaft, Eros und Agape. Ich habe bei weitem nicht alles genannt, was er schrieb.

Bereits im Jahre 1947 war C.S. Lewis auf der Titelseite des amerikanischen TIME Magazins mit der Unterschrift: „Der einflussreichste christliche Denker des 20. Jahrhunderts“.

1949 erschien die erste Biografie über ihn – ebenfalls im Amerika: „C.S. Lewis – Apostle to the Sceptics“. (Apostel für die Skeptiker)
Im Zusammenhang mit der Verfilmung von Narnia kann man lesen, dass von diesen Chroniken weltweit 85 Millionen Exemplare verkauft wurden – sechs Millionen kommen pro  Jahr dazu.
II Hinter dem Wandschrank – das Geheimnis von Narnia
Ab 1950 erschienen jährlich die sieben Chroniken von Narnia. Es begann mit „Der König von Narnia“ und endete mit dem „Kampf um Narnia“. Es gibt zwei mögliche Reihenfolgen, diese Bücher zu lesen: entweder wie Lewis sie schrieb und veröffentlichte, also mit „Der König von Narnia“ zu beginnen oder historisch korrekt zu beginnen mit „Das Wunder von Narnia“, also zu beginnen mit der Entstehung Narnias.

Narnia ist übrigens der Name einer kleinen, bei Livius erwähnten antiken italienischen Stadt, nördlich von Rom und heißt heute Narni.

In „Der König von Narnia“ geht es um vier Kinder (Peter, Susan, Edmund und Lucy), die während des 2. Weltkriegs wegen der Luftangriffe aufs Land in das Haus eines Professors evakuiert werden. Dies hat durchaus etwas Autobiographisches, denn Lewis hat während des Krieges auch immer wieder Kinder in seinem Haus aufgenommen.
Als die Kinder nun gleich am ersten Tag ihre Umgebung erkunden wollen, passiert das, was in England nicht unüblich sein soll: Es regnet den ganzen Tag in Strömen. Die Kinder müssen also im Hause spielen. Sie spielen verstecken. Lucy, die Jüngste, kommt in ein fast leeres Zimmer und als sie sich schnell verstecken will, geht sie in einen großen Wandschrank. In diesem Schrank gibt es aber nicht nur Mäntel und Motten, sondern der Schrank führt in eine neue Welt hinein - nach Narnia. Lucy landet in einem Wald mit Schnee und einer Laterne und trifft  einen Faun, der mit Paketen beladen gerade von einem Einkauf zurückkommt. Der Faun lädt Lucy in seine Wohnung ein. Dort geht es britisch zu: es gibt Tee und Toast mit Sardinen. Der Faun ist auch an metaphysischen Fragen interessiert. Unter seinen Büchern findet sich auch eines mit dem Titel „Ist der Mensch ein Mythos?“
In Narnia gibt es nicht nur Faune, sondern auch Riesen und Zwerge, sprechende und nichtsprechende Tiere, Einhörner und Zentauren, Hexen und sogar den Weihnachtsmann.

Tolkien hat die Narniabücher nicht gemocht. Er sagte zu Lewis, dass er dieses Buch („Der König von Narnia“) gleich in den Müll werfen könne; es lasse sich auch nichts an ihnen verbessern. Tolkien missfiel das Durcheinander der Figuren. In Narnia gibt es Figuren aus der griechisch-römischen Sagenwelt, aus der germanischen Sagenwelt, sprechende und nichtsprechende Tiere  und – als Gipfel – auch noch den Weihnachtsmann. Zu viel Durcheinander.
Besser wurde es für Tolkien sicher nicht dadurch, dass in diesen Kinderbüchern mehrfach die Rede von Platon ist – sicher sehr ungewöhnlich für Kinderbücher.

Im Unterschied zu Tolkien haben die Narniabücher aber Kindern gefallen.

Das Problem in Narnia besteht darin, dass es von einer Hexe beherrscht wird und unter ihrem Zauber steht.

Dieser Zauber zeigt sich daran, dass es in Narnia immer Winter ist, aber nie Weihnachten. Was kann es Trostloseres für Kinder geben?
Aslan, der wahre Herrscher und Schöpfer von Narnia, kommt zurück und mit Hilfe der Kinder soll Narnia vom Zauber der Hexe befreit werden.

Gibt es Narnia wirklich oder ist Narnia nur eine Einbildung?

Nachdem Lucy durch den Wandschrank aus Narnia zurückgekommen war, erzählte sie den anderen von ihren Erlebnissen. Alle Kinder versuchen nun, durch den Schrank nach Narnia zu gelangen, aber es geht nicht. Sie kommen nicht nach Narnia, sondern nur bis zur Rückwand im Wandschrank.

Als kurz darauf wieder einmal Verstecken gespielt wird, geht Lucy wieder in den Schrank. Edmund folgt ihr. Beide kommen tatsächlich nach Narnia. Während Lucy wieder ihren Freund, den Faun besucht, hat Edmund eine andere Begegnung: Er trifft die Hexe, die sich ihm als Königin von Narnia vorstellt.

Als sie von Edmund erfährt, dass er ein Mensch ist und noch drei Geschwister hat, wird sie nervös. Es gibt nämlich eine alte Prophezeiung, dass ihre Herrschaft endet, wenn einmal vier Menschenkinder auf den Thronen in Narnia sitzen.

Sie will Edmund dazu bringen, seine Geschwister beim nächsten Mal zu ihr zu bringen. Sie versucht seine Gunst auf zweierlei Weise zu gewinnen:

1. Indem sie ihm gibt, was er gern mag: Türkischen Honig und
2. indem sie ihm verspricht, Prinz von Narnia zu werden und dann seinen älteren Geschwistern befehlen zu können statt sich nach ihnen zu richten.

Auf dem Rückweg zum Wandschrank treffen sich Lucy und Edmund. Lucy ist begeistert, dass auch Edmund bezeugen kann, dass es Narnia wirklich gibt und sie sich das nicht eingebildet hat.
Als sie zu ihren älteren Geschwistern kommen und die älteren Geschwister Edmund fragen, ob er wirklich mit Lucy in Narnia war, verrät er Lucy und streitet es ab.

Die älteren Kinder sind ratlos und wenden sich an den Professor.

Sie berichten ihm, dass Lucy behauptet, durch den Schrank in ein Land Narnia gekommen zu sein einmal sogar mit Edmund, während ihnen dieses Land bisher immer verschlossen war und Edmund die Aussagen Lucys bestreitet.
Der Professor stellt die Frage: Wem glaubt ihr normalerweise mehr – Lucy oder Edmund? Wer ist vertrauenswürdiger?
Sie antworten: „Normalerweise Lucy, doch was sie sagt, kann nicht wahr sein“. Vielleicht lügt Lucy ja subjektiv nicht, aber vielleicht ist sie nicht ganz richtig im Kopf? Darauf der Professor: Wenn man sie sieht, ist es ganz klar: sie ist nicht verrückt. Also:

1. Sie lügt nicht; 2. Sie ist nicht verrückt, was bleibt als drittes?

Wie geht man mit unglaubwürdig klingenden Behauptungen um? Wie glaubwürdig sind die Zeugen? Diese Frage ist nicht nur relevant für Historiker und Juristen. 

Dieses Ausschlussverfahren wendet Lewis übrigens auch in einem seiner Bücher über Jesus an: Entweder lügt er oder er ist verrückt oder er sagt die Wahrheit. 
Die Sehnsucht nach dem Himmel
Zu den Lebensthemen von C.S. Lewis gehört die Sehnsucht des Menschen nach der Freude. Lewis hat in vielen seiner Werke immer wieder die Sehnsucht des Menschen nach dem „Himmel“, seiner wahren Heimat, für die er geschaffen wurde, thematisiert. In „Über den Schmerz“ heißt das letzte Kapitel „Himmel“. Darin schreibt er: „Es gibt Zeiten, da auch ich glaube, dass wir gar nicht nach dem Himmel verlangen. Noch häufiger aber frage ich mich, ob wir – im Innersten unseres Herzens – jemals nach etwas anderem verlangt haben.

Alle Freude, die wir in unserer Welt erleben, sind ein Hinweis, ein Vorschatten der zukünftigen großen Freude, für die wir geschaffen wurden. Sie sind noch nicht die Erfüllung, ein unerfüllbarer Rest bleibt in unserer Welt.
In „Der Kampf um Narnia“ heißt es: „Alle Welten müssen untergehen – auch Narnia; nur die Welt Aslans bleibt für immer“. Und als Narnia schließlich untergeht und die Kinder und sprechenden Tiere ins Land Aslans kommen, machen sie eine überraschende Erfahrung:

„Das Einhorn fasste zusammen, was jeder fühlte. Mit dem rechten Vorderhuf stampfte es den Boden, wieherte laut und rief dann: „Nun bin ich doch noch nach Hause gekommen. Hierher gehöre ich. Nach diesem Land habe ich mich mein ganzes Leben lang gesehnt. Aber das wusste ich bis jetzt nicht. Warum liebten wir das alte Narnia? Weil es manchmal ein bisschen wie dieses Land hier aussah. Kommt weiter hinein und weiter hinauf!“

Der Beginn des neuen Lebens in Aslans Land wird von Lewis so beschrieben:

„Die Schule ist aus, die Ferien haben begonnen. Der Traum ist zu Ende, der Morgen ist da. … Hier endet für uns diese Geschichte. Wir können nur noch sagen, dass sie alle weiterhin glücklich lebten in Narnia. Für sie in Narnia aber war es nur der Anfang der wahren Geschichte. Ihr ganzes Leben in dieser irdischen Welt und alle ihre Abenteuer in Narnia waren nur der Umschlag und das Titelblatt gewesen, Nun erst begannen sie das erste Kapitel der großen Geschichte, die noch keiner auf Erden gelesen hat, der Geschichte, die ewig weitergeht und in der jedes Kapitel besser ist als das vorausgegangene.“
Doch noch einmal  zurück zu „Der König von Narnia“. Hier opfert sich Aslan für Edmund, den Verräter. Er wird an seiner Stelle getötet. Aslan bleibt aber nicht im Tod. Er erwacht zu neuem Leben. Warum? „An dem Tag, an dem ein freiwilliges Opfer, das keinen Verrat begangen hat, an eines Verräters statt getötet wird … beginnt der Tod, sich selbst umzukehren.“ Der Tod kann ihn nicht festhalten, sondern muss ihn wieder frei geben. (vgl. Petrus in Apg 2,24), 

Wollte Lewis den christlichen Glauben mit den Mitteln von Kinderbüchern vermitteln?

Hören wir, was er selbst dazu sagt:

„Manche Leute scheinen zu denken, ich hätte angefangen, mich zu fragen, wie ich Kindern etwas über das Christentum nahe bringen könnte; hätte mir dann die Form des Märchens als Instrument ausgesucht; sodann Informationen über Kinderpsychologie gesammelt und mir überlegt, für welche Altersgruppe ich schreiben würde; und schließlich hätte ich eine Liste grundlegender christlicher Wahrheiten aufgestellt und Allegorien zusammengezimmert, um sie zu vermitteln. Das ist alles völliger Unsinn. Ich könnte auf diese Weise kein Wort schreiben. Es begann alles mit Bildern; mit einem Faun, der einen Schirm in der Hand trug, einer Königin auf einem Schlitten, einem majestätischen Löwen. Zuerst war nicht einmal etwas Christliches daran; dieses Element drängte sich später ganz von selbst hinein. …
Aslan ist die frei erdachte Antwort auf die Frage: „Was für eine Gestalt würde Christus annehmen, wenn es wirklich eine Welt wie Narnia gäbe und er beschlösse, in jener Welt leibhaftig zu werden, und zu sterben und wieder aufzuerstehen, wie er es in unserer Welt tatsächlich getan tat.“
Schließen möchte ich mit zwei Lewiszitaten: „Als ich ein Kind war, fürchtete ich, für ein Kind gehalten zu werden und las keine Kinderbücher. Jetzt wo ich erwachsen bin, legte ich ab, was kindisch war, auch die Furcht davor, für ein Kind gehalten zu werden und lese wieder Kinderbücher.“ 

Und das zweite Zitat: „Versuche nie originell zu sein, sondern sage einfach die Wahrheit, dann bist du in neun von zehn Fällen originell.“ Das habe ich versucht, in meinem Vortrag zu beherzigen.
